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Vorwort 
 
 

Leinen los - mit der DEUTSCHLAND auf große Fahrt 
 
 
Nachdem die DEUTSCHLAND in allen Bereichen des Schiffs seeklar gemacht wurde (s. 
Zusammenfassung von unserem Kameraden Wilfried), heißt es jetzt: "Leinen los!" Dieses 
Kommando ertönte mehrere hundert Mal auf der DEUTSCHLAND, bei jedem Auslaufen aus 
Kiel oder einem anderen Hafen.  
 

       
 
Zur Fortsetzung und als Ergänzung wollen wir in dieser Zusammenstellung Ereignisse und 
Begebenheiten der eigentlichen Seefahrt unter dem Motto "Leinen Los - mit dem Schulschiff 
Deutschland um die Welt" sammeln. Dazu gehören Beschreibungen der Aufgaben einzelner 
Bordabschnitte genauso wie Erlebnisse in Auslandshäfen, im Heimathafen und in der Werft 
und Begebenheiten an Bord während des Dienstes und in der Freizeit. Auch diese Sammlung 
lässt sich jederzeit erweitern. Wichtig ist uns, dass die Autoren benannt werden, soweit 
bekannt, und nicht der Bearbeiter unseres Vereins. 
 
Zu jeder der grafisch dargestellten Reisen sollen interessante, lustige oder typische Ereignisse 
für die Mitglieder des Vereins Schulschiff DEUTSCHLAND 1989 e.V. geschildert werden. 
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Technische Daten 
 

 
 
 
Wasserverdrängung: 4.850 t 
Länge:   138 m 
Breite:   16 m 
Tiefgang:  6 m 
Geschwindigkeit: 21 kn 
 
 
4  100 mm Einzellafetten 
2 40 mm Doppellafetten 
2 40 mm Einzellafetten 
2 U-Jagd - Raketenwerfer 
 
 
4 MTU-Dieselmotoren 
1 Dampfturbine / 2 Kessel WAHODAG 
3 Wellen mit Verstellpropellern 
 
 
 30 Offiziere 
 30 Portepee-Unteroffiziere 
 90 Unteroffiziere 
 180 Mannschaftsdienstgrade 
 120 Offiziersanwärter 
 6 Zivilangestellte
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Die Kommandanten 

Kapitän zur See Herwig Collmann 1963 – 1965 29. AAR 
Kapitän zur See Burkhard Hackländer 1965 – 1966 32. AAR 
Kapitän zur See Ulrich Rehder 1966 – 1967 34. AAR 
Kapitän zur See Karl H. Peter 1967 – 1968 36. – 37. AAR 
Kapitän zur See Hubert Nordheimer 1969 – 1971 38. – 40. AAR 
Kapitän zur See Karl Welz 1971 – 1973 41. – 42. AAR 
Kapitän zur See Kurt F. Siewert 1973 – 1977 43. – 48. AAR 
Kapitän zur See Gerhard Krancke 1977 – 1980 49. – 54. AAR 
Kapitän zur See Dieter Leonhard 1980 – 1983 55. – 58. AAR 
Kapitän zur See Wulf D. Plesmann 1983 – 1986 59. – 62. AAR 
Kapitän zur See Franz Hermann Köhler 1986 – 1990 63. – 68. AAR  

Die ersten Offiziere (IO’s) 

Fregattenkapitän Dirk Stricker 1962 – 1964 
Fregattenkapitän Victor Nonn 1964 – 1966 
Fregattenkapitän Ansgar Bethge 1966 – 1967 
Fregattenkapitän Paul Fischer 1967 – 1968 
Fregattenkapitän Horst Mudra ( 1973) 1968 – 1970 
Fregattenkapitän Dr. Jürgen Rhades 1970 – 1972 
Fregattenkapitän Klaus Schütte 1972 – 1973 
Fregattenkapitän Horst Wind 1974 – 1975 
Fregattenkapitän Eyk von Hahn 1975 – 1977 
Fregattenkapitän Uwe Petersen 1977 – 1980 
Fregattenkapitän Volker Hausbeck 1980 – 1982 
Fregattenkapitän Peter Stiller 1982 – 1984 
Fregattenkapitän Wolfgang Oertel 1984 – 1986 
Fregattenkapitän Sieghard Muntau 1986 – 1988 
Fregattenkapitän Karsten Ziemer 1988 

Die Kadettenoffiziere (KO’s) 

Korvettenkapitän Walter Flentke 1964 – 1965 
Korvettenkapitän Paul Fischer 1965 – 1967 
Korvettenkapitän Horst Mudra ( 1973) 1967 – 1968 
Korvettenkapitän Hans Schneider 1968 – 1970 
Korvettenkapitän Eyk von Hahn 1970 – 1971 
Korvettenkapitän Horst Heinl 1971 – 1972 
Korvettenkapitän Manfred Arndt 1972 – 1974 
Korvettenkapitän Jürgen Schwalenberg 1975 – 1976 
Korvettenkapitän Gottfried Ahrendt 1976 – 1977 
Kapitänleutnant Wolfgang Jungmann 1977 – 1978 
Korvettenkapitän Peter Stiller 1979 – 1981 
Korvettenkapitän Sieghard Muntau 1981 – 1982 
Fregattenkapitän Rudolf Schittko 1982 – 1983 
Fregattenkapitän Hans-Dieter Freyschmidt 1984 – 1986 
Fregattenkapitän Ernst Kolb 1986 
Fregattenkapitän Karsten Ziemer 1986 – 1988 
Korvettenkapitän Friedrich Behrendt 1988  
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29. AAR 
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32. AAR 
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„Schwarze Kunst“ (aus Bordbuch 32. AAR 1966, Seite 12 - 14) 

Da unser Schiff keine Segel hat – mit Ausnahme der Sonnensegel oder gelegentlich abste-
hender Ohren von Einzelgängern auf der Schanz – ist ein ziemlicher Aufwand notwendig, um 
es anzutreiben (Abschnitt Antrieb), zu sichern (Abschnitt Schiffssicherung) und mit der nötigen 
Energie (E-Abschnitt) zu versorgen. 
Unter völliger Verkennung der wahren Zusammenhänge nennt der blutige Laie dieses ganze 
System schlicht und einfach nur „Maschine“, sehr zum Mißfallen des STO, dem dieser umfang-
reiche Laden untersteht. Er hat auch völlig recht damit, zumindest müßte es die Maschinen 
heißen (da es ja mehrere oder besser ungezählte sind) und schließlich gibt es dafür eine 
offizielle Bezeichnung, nämlich „Hauptabschnitt Schiffstechnik“. Wie man begreifen wird, ist 
es mit den Maschinen alleine aber nicht getan, sie müssen bedient, gepflegt und repariert 
werden. Das ist oft eine ziemliche Schinderei, weil dabei auf Umwelteinflüsse – z. B. Hitze, 
Öldunst, vermehrtes Durstgefühl und dreckige Hände – überhaupt keine Rücksicht genommen 
wird; es sind dies eben „bedauerliche Einzelschicksale“. Genauer gesagt ist es ein 
 

 ST-Leitstand  
 
Sammelschicksal, auf das die insgesamt 120 Mann der 2. Division (4 Offz, 9 PUO, 42 Uffz und 
65 Mannschaften) in nicht unerheblichem Maße stolz sind. Obwohl sich ihre dienstliche Tätig-
keit vorwiegend in den unteren Regionen des Schiffes – man spricht scherzhafterweise auch 
von der Zeche „Elend“ – abspielt und sie in der Freizeit öfters beim Biertrinken angetroffen 
werden, fühlen sie sich nicht als Außenseiter, sondern als fester Bestandteil der Besatzung, 
die unserem Schiff erst Leben und Inhalt gibt. Was aber treiben diese in gutmütigem Flachs 
als Heizer, Stoker, Zwischendeckstiger, Bilgenkrebse oder Kujambelbändiger titulierten 
Männer nun denn wirklich? Nun da existiert die Gang der sogenannten „Schiffseigner“, denen 
man so ziemlich alles in die Schuhe schiebt. Jedenfalls gibt es kaum etwas, wofür die 
Schiffssicherung – wie es offiziell heißt – nicht verantwortlich gemacht würde. 
Wie der Name sagt, besteht die Hauptaufgabe darin, alle Gefahren wie Feuer, Wasser-
einbrüche und ABC-Verseuchung von uns abzuwenden und die übrigen Teile der Besatzung in 
der Bekämpfung auszubilden. Daneben bleibt aber noch eine ganze Menge anderer Dinge zu 
tun übrig. Über ein unheimliches Gewirr von Rohrleitungen und Pumpen müssen Betriebs-
stoffe in Bunker und Tanks übernommen und an die ewig hungrigen Endverbraucher weiter-
geleitet werden, müssen Bilgen gelenzt und Feuerlöschleitungen unter Druck gehalten 
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werden und außerdem soll immer genügend Frischwasser vorhanden sein, damit wir uns 
regelmäßig die Füße waschen können. Dieses Wasser, auch zum Gurgeln und zur Erzeugung 
von Hochdruck-Heißdampf zu benutzen, wird mittels drei fauchender Ungetüme in 
Eigenproduktion gewonnen. Besonderer Ideenreichtum ist vonnöten, um der etwas kapriziös 
arbeitenden Lüftungs- sowie Raumluftkühl- und Heizungsanlage (dem Lieblingssteckenpferd 
des SSO) auf die Schliche zu kommen. 
Jeder an Bord versteht natürlich etwas davon, jedenfalls soviel, dass es auf der letzten Reise 
viel besser geklappt hat und man sich laufend unter Nr. 44 – das ist nämlich der Schiff-
sicherungsgefechtsstand – beschweren kann. Wie Luchse liegen diese dienstbaren Geister auf 
der Lauer, damit kein Unbefugter an den überall herumhängenden Schaltkästen spielt, keine 
festen Gegenstände in Lokusse oder Urinbecken geworfen werden und sonstiger Unsinn 
 

 
Schiffsicherungsgefechtstsand 
 
getrieben wird. Dann gibt es die sogenannten Verschlußzustände, bei deren Kontrolle schon 
einer andere Zustände bekommen hat, weil immer wieder ein Schott offen bleibt, eine Klappe 
nicht schließt, ein Ventil undicht ist und überhaupt die Tücke des Objekts nicht zu bändigen 
zu sein scheint. Was nützen hochwertige Proviantkühlanlagen, wenn die Temperaturen nicht 
stimmen und Fleisch, Obst und Kartoffeln so langsam vor sich hingammeln würden. Über-
haupt ist das leibliche Wohl ein neuralgischer Punkt, der zu lebhaften Mißfallensäußerungen 
führt, wenn die Unterkunftsräume zu warm oder zu kalt sind, das Brausebad nach Wach-
wechsel fehlt, die sanitären Einrichtungen nicht funktionieren oder die Bordwäscherei ausge-
fallen ist. Ein Segen nur, dass die Schiffssicherung nicht auch noch zu kochen braucht. Über-
haupt beginnt dieser Abschnitt am Bug und endet am Heck, die Leichtmettallaufbauten 
gehören dazu und der gesamte Schiffskörper. Wird man durch quietschende Schotten im 
Schlaf gestört, hört der WO verdächtige Geräusche im Schornstein (Coca-Cola Flasche bei 
Seegang), hat einer seinen Kammerschlüssel verlegt, immer dann wird man nach der Schiff-
sicherung rufen. Die Liste ließe sich noch beliebig fortsetzen, aber davon würde die Arbeit 
nicht weniger und der SSO ist ohnehin ein geplagter Mann…. 
Wenden wir uns also dem nächsten Abschnitt, der E-Anlage zu und betrachten Ströme. Selbige 
gibt es bekanntlich nicht nur in der Geographie, sondern auch in Maschinen. An Bord haben 
wir vorwiegend Drehstrom, der, weil ein Auslandsschiff viel Herz braucht, in jeder Sekunde 
mit 60 Her(t)z zittert. Das ist insofern furchtbar spannend (genau gesagt beträgt die Spannung 
440 Volt), weil der Strom ganz schön groß werden kann. Wird er zu groß, brennen Sicherungen 
durch und das ist dann E-Außen (meist auf Ronde), E-Innen macht in(nen) Stromerzeugung, 
da treiben die Kujambelbändiger mit schlappen 6000 PS mehrere Generatoren an, die bis 
maximal 4800 KVA in das Bordnetz einspeisen können.  
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 Schaltraum im E-Werk VIII 
 
Wenn kein Landanschluß (2 x 400 A) 
vorhanden ist – in See logischerweise 
sowieso und im Auslandshafen auch nicht 
der Fall – müssen die E-Werke immer 
„jockeln“. Da gibt es dann noch 2 
Gasturbinen, aber die eine hat schon vor 
dem Auslaufen „Feuer aus“ und dann eine 
ruhige Spazierfahrt gemacht und wenn die 
andere läuft, macht sie sehr viel Krach, 
besonders in Valparaiso. Dann stehen da 2 
große MWM mit je 750 KVA Leistung herum, 
die sind besonders interessant, wenn sie der 
Hgfr. Müller auseinandergenommen hat. Die 
Kadetten haben dann viel zu gucken, 
schließlich brauchen sie einen echten 
Service, damit sie es später wieder vergessen 
können. Die strammsten „Jockel“ sind 4 
Kleine Diesel (haben aber 16 Zylinder), weil 
sie immer dann laufen, wenn man sie 

braucht. Im Kraftwerk Mitte tragen sie dazu bei, daß es dort besonders schön warm wird. Nach 
dem Motto „Elektrotechnik ist reine Glückssache“ geht man dort viel Wache, speziell bei 
besonderen Anlässen wie Äquatortaufe und Bordfest. Auch dürfen sie zwischen zwölf und 
mittag noch schnell die Illumination ziehen, die der Kommandant dann im Hafen gar nicht 
haben will. Darum bringen sie jetzt immer Scheinwerfer aus und strahlen den Dampfer an. 
Wenn das ordentlich gemacht wird, kann das auch ganz hübsch aussehen. Nach unten muß 
übrigens auch gestrahlt werden, das nennt man dann MES. Außer den „Bummsköppen“, die 
da dauernd den Waffenumformer haben wollen, ärgert die E-Mixer eigentlich keiner, sie sind 
wohlgelitten und können auch schön im Chor singen. Da nicht jeder mit Strömen umgehen 
kann, muß man sie als Spezialisten anerkennen und möglichst in Ruhe lassen. Das wollen wir 
auch tun und kommen zu einem Unternehmen der besonderen Art.  
Damit das Schiff auch Meilen macht, benötigt es eine Antriebskraft. Wir haben davon gleich 
mehrere und finden sie in den „Vereinigten Kraftwerken“ vor. Wie sich das auf einem Kriegs-
schiff gehört, sind sie aber in verschiedenen Abteilungen untergebracht, zumal man zwischen 
den Antriebsmedien Dampf und Motoren unterscheiden muß. Das Vereinigende besteht 
darin, daß man im 1-, 2- oder 3-Wellenbetrieb fahren kann und eine Reihe hübscher 
Kombinationen möglich ist. Man kann es sich z. B. aussuchen, ob die Mittelwelle allein laufen 
soll – wenn ja mit einem oder mit zwei Kesseln ob nur die Außenwellen mit je einem oder je 
zwei Motoren in Betrieb zu nehmen sind, oder ob vielleicht zur Abwechslung mal die 
Mittelwelle und eine Seitenwelle das Schiff vorwärts treiben sollen. Da ist es manchmal 
schwierig, den richtigen „Dreh“ zu finden, aber die Betroffenen geben sich redliche Mühe, die 
insgesamt zur Verfügung stehenden 16000 PS sinnvoll in Drehmoment und Schub 
umzuwandeln. Der besseren Übersicht wegen stehen im Kraftwerk Bb/ Stb alle 4 Motoren (je 
2000 PS) für die beiden Außenwellen 
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 Kraftwerk Bb/Stb 
 

in einem Raum fein 
säuberlich neben-
einander und auch im 
Kraftwerk Mitte hat 
man auf eine Untertei-
lung zwischen den bei-
den Wahodag-Kesseln 
und dem Turbinensatz 
(bestehend aus HD-
Turbine und ND-, so-
wie RW-Turbine in ei-
nem Gehäuse) 
verzichtet.  Eingeweih-

te wissen natürlich um die konstruktiven Unterscheidungsmerkmale, insbesondere bei den 
Motorentypen „Mercedes“ und „Maybach“, aber wir wollen ja hier globale Betrachtungen 
anstellen. Am sichersten ist es, die überall in See aufgestellten Meilensteine abzulesen, dann 
braucht man keine Navigation. Immerhin kann der Antrieb – wenn er die „volle Pulle“ 
eingeschoben hat – allerhand Selterwasser erzeugen und bei 21 Kn Dauerhöchst-
geschwindigkeit mit jedem Handelsdampfer Schritt halten. Hervorzuheben ist dabei der 
„Gefreite Askania“, der bei weiterer Bewährung zum Hauptgefreiten avancieren wird. Er sorgt 
dafür, daß „Energie“ und „Ausdauer“, die beiden Kessel genügend Heizöl, Verbrennungsluft 
und Speisewasser bekommen und den Stokern die Arbeit erleichtert wird. Erwähnenswert ist 
auch das Escher-Wyss System, womit auf pneumatisch-hydraulischem Wege die Steigung der 
Verstellpropeller eingestellt werden kann. Man braucht die Steigung, um entweder schneller, 
langsamer oder rückwärts fahren zu können, während die Motoren immer in eine 
Drehrichtung laufen. Bei der Mittelwelle, die gleichfalls einen Verstellpropeller hat, wird die 
Rückwärtsfahrt allerdings dadurch erzielt, dass eine eigene Turbine in entgegengesetzter 
Drehrichtung mit Dampf beaufschlagt wird. Nicht zuletzt wird der erstaunte Leser fragen, wo 

man nun eigentlich auf den „Gashebel“ drückt. Dafür 
haben wir die beiden klimatisierten Fahrstände, wo, 
auf geheimnisvolle Weise mit netten, kleinen bzw. 
größeren Handrädern die Drehzahlen, Steigungen, 
Füllungsgrade und Fahrventilöffnungswinkel 
eingestellt werden. Außerdem gibt es dort ganz 
unscheinbare rote Knöpfe, die eine erstaunliche 
Wirkung auslösen können. Man wird es zwar nicht 
glauben, aber sie sind dazu bestimmt, in dem 
Augenblick, wo absolut nichts mehr klappen will, den 
ganzen Laden nach unten abzusenken und Platz für  

WAHODAG-Kessel im Kraftwerk Mitte 
einen Swimmingpool zu machen. Das ist doch eine 
wunderbare Sache, nicht wahr. 
An diesem Höhepunkt des Geschehens sollten wir 
abbrechen, letzteres tut der Chronist, um auch 
andere noch zu Wort kommen zu lassen. 
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Äquatortaufe 
 
Nichts wirkt so gut in kurzer Zeit, als wenn man sich vom Schmutz befreit und wer sich am 
Äquator reinigt, dem wird es schriftlich noch bescheinigt. Ja, er erhält erschreckend schnell 
auf diese Art ein neues Fell. Wer nördlich völlig sich verschmutzt, bekommt dies südlich 
abgeputzt. Dann steht er da, recht dumm und schnauft und ist, wie man so sagt, getauft. Das 
Opfertier, noch eh es ahnt, was Neptuns Hofstaat mit ihm plant steht plötzlich da, ganz 
unbewußt, ein braunes Untier an der Brust, schluckt eine Pille, wird verschmiert, laut 
angeschuldigt, spuckt und stiert und hört mit Salzkakao im Haar, daß dies der Vorgeschmack 
erst war. 
Der Ungetaufte sieht nicht ein, daß er ein altes „Warzenschwein“, und deshalb spuckt er voller 
Hohn mit vollem Mund auf Neptuns Thron: Trabanten, lausiges Gesindel, teils groß und 
dumm, teils in der Windel, und Thetis, dieses lose Ding, das sich in Neptuns Netz verfing. Allein 
ihr Lebenswandel zeigt, wozu ihr Geist und Körper neigt. 
Nicht nur als Schlampe ist sie frech, nein manches ist bei ihr aus Blech. Sie wurde, schon leicht 
angeblichen, mit Feudel und Morast verglichen. Der Hofstaat ist soweit er denkt, recht 
schwach und außerdem geschenkt. Bei Thetis, Schnaps und wildem Saufen, ein 
Unterwassergammelhaufen. 
Der wackelnde Kristallpalast hat daraufhin Beschluß gefaßt: Er unkte, erstens führte Paul im 
Gegensender großes Maul und allen ungetauften Schafen versprach man „lächerliche“ 
Strafen. Der Ungetaufte, den man greift, wird gleich ans Tageslicht geschleift. Mit viel 
Geprügel und Geschrei erklärt man ihn für vogelfrei, ja auch verschärft, mit großem Knall, sehr 
oft zu einem Sonderfall; von Fußbank, Speckschnur ganz zu schweigen, so jedenfalls beginnt 
der Reigen: 
Da hängt er, lässig hingekauert und sieht wie schon die Horde lauert. Damit er nicht 
zusammenbricht, befeuchtet man ihm das Gesicht mit Wasserstrahlen weit und breit, das 
fördert die Bequemlichkeit, und falls er immer noch zu träge, erhält er ab und zu auch Schläge. 
Dann brüllt man seinen Namen aus, er springt, rennt los, zum Richterhaus und wird dabei mit 
Lärm und Hieben noch etwas schneller angetrieben. Schon kniet er seine morschen Glieder 
auf eine alte Matte nieder. Die Pille stopft man groß und rund ihm in den aufgerissenen 
Schlund. Jagt eine Spritze hinterher, die Zunge brennt, der Mund ist leer. 
Zerkaut, befeuchtet und geschluckt, am liebsten wieder ausgespuckt. Rein in den Windsack, 
einerlei und wieder tierisches Geschrei. Nur Wasser, Schläge, dumpfes Rauschen, ein 
wundervolles Vorwärtslauschen.     Und dies noch kriechend auf dem Bauch, da endlich Licht, 
ein Schlag, ein Schlauch; Gleich weiter, Klatsch! Schon wieder einer, der Mensch wird plötzlich 
immer kleiner. 
Schon kniet er vor dem nächsten Richter, der sich die ängstlichen Gesichter zufrieden aus der 
Menge greift, schnell hat er sie dann eingeseift. Man fühlt den Kleister, sieht die Zange, 
gefühlvoll fährt der rauhe, lange Rasierdolch einem um die Ohren, schon glaubt der Mensch 
er sei verloren. 
Da krallt sich ihm vom Beckenrand um Hals und Arme eine Hand. Er sinkt, er gurgelt, zappelt, 
schreit und ist danach vom Schmutz befreit. Bevor er gänzlich abgesoffen, wird er von einem 
harten, schroffen Trabanten an die Luft gehievt. Er hustet, blinzelt, steht und trieft. 
Doch eh er endlich ganz erlöst, hat man ihm noch was eingeflößt. Er schluckt, lauwarm, es 
sticht und brennt; damit er nicht ins Wasser rennt, wird er nun frischgetauft entlassen. Noch 
zitternd und mit einem blassen Äquatorlächeln auf den Lippen, befühlt er Zähne, Nase, 
Rippen, stellt fest, daß er, bis auf die Ohren, nicht allzuviel dabei verloren. 
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So hat er beinah unbeschwert auch diese Linie überquert. Er sieht noch langsam in den 
Winden, sie an dem Horizont entschwinden, und spuckt zum Schluss mit Widerwillen noch 
über Bord zwei große Pillen. Und hier, wie immer, sieht man klar, daß auch der Tod erträglich 
war. Da ist nur lächelnd noch zu sagen: Man muß es mit Humor ertragen. 
 
 
 
Eisiges Paradies Feuerland 
Es gibt Landschaften auf dieser Erde, die keine Feder zu beschreiben vermag. Selbst Poeten, 
Künstler der Sprache, werden vergebens in ihrem schier unerschöpflichen Wortschatz nach 
Ausdrücken suchen, welche die außer-gewöhnliche Schönheit der Natur vor den Augen des 
Lesers erwachen lassen könnten. Einem jener Gebiete gaben die Spanier den Namen “Tierra 
del Fuego“ – Feuerland. 
Am 6. April läuft Schulschiff „Deutschland“ in den Wassern des Atlantik auf Südkurs. Nach 
den Tagen in Bahia Blanca und Montevideo sind die beiden Trainingships   A59 und A64 der 
Bundesmarine wieder vereint. Während Kap Hoorn näherrückt und die Temperatur ständig 
absinkt, hat der Alltag auf See für uns wieder begonnen. Doch auch Reinschiff, Unterricht 
oder Wache können eine leise Erregung der Besatzung nicht verdrängen – Kap Hoorn ist ein 
Begriff, welcher selbst heute, im Zeitalter der Raumfahrt, noch nicht viel von seinem Zauber 
verloren hat. Bald müssen die Wachen wieder mit Handschuhen aufziehen, der 40., 45. 
Breitengrad werden überschritten. In Bahia Blanca haben wir ein Filmteam an Bord 
genommen, das Aufnahmen von unserem Schiff speziell auf diesem Teil der Reise drehen 
soll. Die Falklandinseln bleiben an Backbord liegen und gegen Mittag des 8. April werfen wir 
bei der Isla Nueva Anker, um von einer chilenischen Fregatte einen Verbindungs- bzw. 
Lotsenoffizier zu übernehmen. Doch wir sind in Eile und schon nach wenigen Stunden geht 
es mit hoher Fahrt weiter. Gegen 19.30 Uhr ist es endlich soweit. Über alle Stellen gibt der 
Kommandant: „An Steuerbordseite voraus liegt das Kap Hoorn“. Während der Fahrt war die 
Rede von fürchterlichen Stürmen, die uns am Kap erwarten würden. Neptun, der Gott der 
Meere, schien jedoch ein Einsehen zu haben; bei leichter Dünung und mittleren Windstärken 
erreichen wir den geographischen Wendepunkt unserer Reise. 
Da liegt sie im matten Dämmerschein der gerade versinkenden Sonne – die kleine 
unscheinbare Insel, darauf ein Berg, der den südlichsten Punkt des gewaltigen 
amerikanischen Kontinents, den Zusammenfluss von Pazifik und Atlantik markiert. Trotz des 
eisigen Windes ist nahezu die gesamte Besatzung an Oberdeck versammelt. Auch wenn man 
gleichgültig tut, kann man sich einer gewissen Ehrfurcht vor dem Kap kaum erwehren, das 
sicher so manchen stolzen Bug alter Segler in stürmisch-schwarzer Nacht in der 
aufpeitschenden See unterschneiden und nie wieder auftauchen sah. Über 800 Schiffe sollen 
hier auf dem Meeresgrund liegen. Große Begeisterung, als die „Deutschland“ langsam in 
großem Bogen auf Kurs West bis Nordwest geht. Von jetzt an wird uns jede Meile der 
Heimat näher bringen. Die Gedanken gehen nach Hause, wo man vielleicht gerade jetzt auf 
jenen Punkt der Landkarte weist, den wir hier umschiffen. 
Aber das wahre Erlebnis liegt noch vor uns. Am Morgen des Ostersonntags erreichen wir die 
Einfahrt in den Beagle-Kanal. Wir erleben eine Inselwelt von traumhafter Schönheit und 
einzigartigem Reiz, deren Bild sich uns allen ins Herz prägen wird. Als die Spanier bei einem 
ihrer zahlreichen Streifzüge auf der Suche nach Reichtümern Südamerikas an diesem 
südlichsten Teil des Kontinents vorbeifuhren, zündeten die Eingeborenen zur Abschreckung 
große Feuer auf den Spitzen der Felsen und Berge an. Unter dem Eindruck dieses 
Schauspiels, so geht die Sage, gaben die Seeleute dem Land den Namen „Tierra del Fuego“, 
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Land des Feuers. Rund um dieses Feuerland, bis hinauf zum 42. Breitengrad, sind hunderte 
von Inseln gelagert, durch die einige, wenig befahrene Seewege führen -  Beagle-Kanal, die 
Magellan-Straße und viele andere, manchmal nur wenige hundert Meter breite Passagen. 
Steile Bergreihen und schneebedeckte Spitzen stürzen links und rechts ins Wasser, das hier 
Tiefen bis zu 1200 m aufweist. Bläulich schimmernde Gletscher mischen ihre Schmelzwasser 
in glitzernden Sturzbächen mit dem Salz der Seen. Die ehrfürchtige Stille der Schluchten wird 
nur selten zerrissen vom Brummen der Motoren, die eiskalten Meeresstraßen nur selten 
zermahlen von gleichmäßig drehenden Schrauben. Wild, das beim Anblick unserer Schiffe 
erschreckt im Buschdickicht des Ufers verschwindet und ab und zu die Fontänen eines 
kleinen blasenden Wals, sie sind die einzigen Zeichen von Leben in dieser Wildnis. Die 
südlichsten „Städte“ Punta Arenas und Ushuaia liegen höher im Norden. 
Langsam gleiten wir so durch das eisige Inselreich, in weitem Bogen zieht sich das 
Fahrwasser zwischen Felsen, Schären und steilen Bergzügen hindurch. Immer wieder muß 
der Gefechtsrudergänger die Kadetten ablösen, um die „Deutschland“ unbeschadet durch 
die Engen zu steuern. Dem Ausguck wird doppelte Aufmerksamkeit eingeschärft, der Beagle-
Kanal ist nicht augebojt, die Navigation immer ein Wagnis. Die Kälte schneidet durch die 
Kleidung aber niemand achtet darauf – die atemberaubende Schönheit sonnenbestrahlter 
Gletscher und schneeweißer Berge nimmt alle gefangen. Der Abend naht, die sinkende 
Sonne taucht Himmel und Felssilhoutte in tiefdunkles Rot. Plötzlich geraten wir in ein 
Treibeisfeld – dicke Schollen, vielleicht von irgendeinem Gletscher gebrochen, prallen gegen 
die Bordwand. Nur etwa ein Viertel schaut aus dem Wasser, besser, man geht diesen 
“Kameraden“ aus dem Wege. Bald verlassen wir den Beagle-Kanal und laufen in die weitaus 
breitere und leichter befahrbare Magellan-Straße. Der Kompass zeigt jetzt Kurse um 000 
Grad. Kurz vor der Ausfahrt in die offene See muß noch einmal eine besonders enge Stelle 
passiert werden – Funksprüche, Kanonenschläge und Sirenensignale kündigen unsere 
Durchfahrt an. Wir haben Glück, denn, als das vom Süden kommende Schiff hätten wir 
jedem „Entgegenkommer“ ausweichen müssen.  
Dreieinhalb Tage waren wir Gast im eisigen Paradies Feuerland, eines der wenigen Gebiete, 
die noch einige Zeit dafür sorgen werden, daß unsere gute Erde von Robotern und 
Elektronengehirnen nicht völlig entzaubert wird. Das „Tierra del Fuego“ war unser schönstes 
Ostergeschenk, weit mehr als nur ein Intermezzo auf dem Weg nach Valparaiso. 
 
Kap Hoorn achteraus 
Und nu geiht los, bi Füerland dor is de Wind enorm. 
De ganze Crew steiht wie gebannt und luert up de Storm.                  
De Smutje denkt in de Kombüs: „Hüt kümmt keen Minsch taun Eten!  
N´poor Kartüffel und Gemüs – mehr wart hüt doch nich freten!“      
Kap Hoorn und Storm gehört tausammen, grad so as Mann und Fru.  
Und nu müßt ok de Storm glieks kammen, so denkt die ganze Crew. 
Doch baben in de Stuerstand, dor steihn se dicht bi dicht,        
„Meine Herren“, seggt de Kommandant: “Sturm gibt es diesmal nicht“. 
Von de Musik, de oll Kaptein steiht baben up de Brück und pliert dörcht Glas 
 „Das kann nicht sein – kein Seegang – welch ein Glück!“. 
To Hus bi Muddern seggt he dann und fangt so an to legen:  
„Dor bi Kap Hoorn – oh Mann o Mann, dor harren wi Windstärk Negen!“ 
Kinderparty an Bord 
„Kinderparty“! Sie gehört zum eisernen Bestand der Hafentage. Sie ist die Domäne des 
Bordpfarrers, der Kadetten und – nicht zuletzt – der wackeren Bäcker in der Kombüse. Sie ist 
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immer zur gleichen Zeit von 15 bis 17 Uhr. Aber sie ist keine „Kinderei“, auch nicht 
„kinderleicht“. 
Etwas schüchtern stehen sie da auf der Pier, diese Mädchen und Buben fremder Rassen und 
Nationen. Meist sind ein paar Nonnen oder Lehrer dabei. Aber die sehen auch nicht 
zuversichtlicher aus. Wer war schon jemals auf so großem Schiff? Vorsichtig klettert das 
junge Volk über die Stelling. Aber merkwürdig – sobald es an Bord ist, ist auch gleich alles 
anders. Keine lange Begrüßung. Wozu auch! Hier ist man gern gesehen und willkommen und 
darum auch sofort wie zu Hause. Jeder Kadett holt seine Kinder persönlich ab. Wie ein Riese 
unter Zwergen reist er mit ihnen von Deck zu Deck. Und die Kleinen sind genau wie die 
Großen. Sie wollen alle hoch hinaus. Bis auf die Brücke, am liebsten in den Mast.  
Man hat nicht Augen und Hände genug, überall krabbelt etwas. Auf den Geschützen turnen 
sie herum, einer versucht sogar den Niedergang herunterzurutschen. Oft fragt man sich: Ob 
das wohl gut geht, diese Reise über Bord? Bisher ging es immer gut! Die Mädchen 
quietschen manchmal vor Angst und Vergnügen wenn´s ein Deck höher geht. Die Jungen 
stehen schon lange auf der Kommandobrücke, die Tellermütze „Schulschiff Deutschland“ auf 
dem Kopf und grüßen zackig „ihren Kadetten“ wie sich´s gehört.  
Wieviele Kinder sind das jedesmal? Die genaue Zahl weiß niemand, weder die Nonnen, noch 
die Lehrer, noch die Kadetten. Erst wenn alle Mädchen und Buben im Speiseraum 
versammelt sind, ist die Antwort klar. Sie ist immer die gleiche: Mindestens zehn mehr als 
erwartet. Doch das muß man gesehen haben, wie sie dann hereinkommen. Erwartungsvoll 
flüsternd wie am hl. Abend zu Weihnachten. Kakao, Kuchen, Backwerk, Bonbons, Limonade, 
Eis ….Zu Ostern hatte jedes Kind einen großen Osterhasen mit bunten Eiern vor seinem 
Teller – ein Geschenk der Besatzung. Zwischen den Kindern sitzen die Kadetten. Sie 
bedienen, sie plaudern und futtern ganz schön mit. Sie fühlen sich mit den Kindern wohl und 
man hat noch nie ein vergrämtes, unwilliges Gesicht bei der Kinderparty gesehen. Im 
Gegenteil, gar mancher wurde nachdenklich wenn er seine Tischgenossen beobachtete. 
Manche saßen staunend vor ihrem Teller, aßen nichts, weil sie keinen Kuchen kannten. 
Andere aßen hastig und viel. Andere überlegten sachlich und kühl, dann ließen sie sich 
Papier bringen, um den Kuchen einzupacken. Sie hatten anderes im Sinn. Waren das noch 
Kinder? Im Protokoll rangierten alle unter „Waisenkinder“, in Wirklichkeit waren es 
Ausgestoßene, Ausgesetzte – Findelkinder. Zweimal erlebten wir es, daß auch diese Kinder 
still wurden. Als in Santos die blinden Kinder in den Speiseraum kamen und in Valparaiso, wo 
dieJungens, die von der Polizei auf der Strasse aufgegabelt worden waren, ihren neuen 
Vätern, den Polizisten, ihr Dankeslied sangen. 
Die große Kuchenschlacht endete jedesmal im Vortragsraum mit einem Film. Meist zeigten 
wir die Weltreise der „Deutschland“ 1965. Die Kinder jauchzten jedesmal auf, wenn das 
Schiff in irgendeinen Hafen einlief. Sie klatschten in die Hände. Man merkte – es war bereits 
ihr Schiff geworden! Und als dann zum Schluss noch jeder Bub und jedes Mädchen ein Bild 
von der „Deutschland“ erhielt, kannte die Freude keine Grenzen. Natürlich waren es 
moderne Kinder, sie wollten alle von „ihrem“ Kadetten die Unterschrift haben. Das machte 
das Foto erst wertvoll. 
Winkend und sichtlich mit schwerem Herzen gingen die Kinder jedesmal von Bord. So viele 
Wünsche waren noch offen geblieben. Zurück blieb diesmal nur die Erinnerung….und 
manchmal auch ein Floh. Und der freute sich diebisch im Hemd eines Kadetten, weil ihm der 
große Wurf gelungen war:  
„Auf der Deutschland zu bleiben ….!“ 
 
 



  Seite 16 von 176 

Obsttage auf der Fahrt zum Panama-Kanal 
Unsere Fahrt geht an der chilenischen Pazifikküste entlang gen Norden. Im Hintergrund 
immer die Küstenkordillere. Einen Tag vor dem Einlaufen in Guayaquil fällt der Anker in der 
Mündung des Rio Guayas bei der Insel Puna und das schwierige Manöver des Vermurens 
wird vorgenommen. Das heißt, das Schiff wird wegen der starken Strömung vor zwei Anker 
gelegt, die Ankerketten jedoch kurz vor dem Bug in einem Wirbelschäkel zusammengeführt, 
damit sie sich nicht vertörnen, wenn der Strom kentert und das Schiff sich dreht.  So liegt 
nun die „Deutschland“ einige Meilen vor ihrem nächsten Hafen auf Reede und wird 
herausgeputzt. Betriebsam laufen die Lords im Sportzeug über Oberdeck mit Farbtopf und 
Pinsel, Schmirgelpapier und Vaseline, Wasserpützen und Waschbesen, Rostklopfern und 
Drahtbürsten. Alles wird gepönt, geschrubbt, geschmirgelt und gesäubert. Am Abend 
schimmern die blankgeputzten Teile im Schein der untergehenden Sonne. 
Am 2. Mai laufen wir den Rio Guayas hinauf nach Guayaquil. 21 Schuß Salut werden 
geschossen, dann rasseln unsere Ankerketten aus dem Kettenkasten und wir vermuren 
wieder. 
Anschliessend werden die Pinassen ausgesetzt, um die Bootsroutine an Land durchzuführen, 
denn einen Hafen in unserem Sinne gibt es hier nicht. Die Schiffe ankern in der Mitte des 
Stroms und werden von Schuten aus beladen, zu 90 % mit Ananas und Bananen. Allein 15 bis 
20 deutsche Kühlschiffe laden hier jeden Monat Bananen - und uns sollte es auch noch so 
ergehen. 
Nachdem der Versorgungsoffizier am ersten Tag Bananen eingekauft hatte, damit die 
Besatzung wieder frisches Obst bekäme, machte am darauffolgenden Tag eine Schute bei 
uns fest und brachte uns 1800 Kisten Bananen und ca. 5000 Ananas – das Geschenk eines 
deutschen Plantagenbesitzers. 
Die Ananas und 1000 Kisten Bananen nahmen wir an Bord, dann reichte der Platz nicht 
mehr. 1000 Kisten Bananen, das sind immerhin 90 000 Stück. Wir ahnten schon, daß es in 
Zukunft Banane mit Zucker, Zucker mit Banane, Banane ohne Zucker, Banane in Scheiben 
und Stücken, Banane püriert als Suppe, Bananen-Brei mit Ananasstückchen oder ähnliches, 
geben würde. Und als Nachtisch immer wieder Ananas pur in allen Varianten. Nicht einen 
Obsttag, nein, ganze Obstwochen würde es auf diesem Schiff geben!  
An allen Haken und Leitungen, wo es sonst verboten ist etwas aufzuhängen (und sei es nur 
Wäsche zum Trocknen), hängen jetzt auf Befehl des Ersten Offiziers Ananas und 
Bananenbüschel. 
Schon nach kurzer Reifezeit der Bananen und der Ananas durchzieht jetzt ein „exotischer 
Wohlgeruch“ das gesamte Schiff. Wenn man dann an Oberdeck flüchtet, erwartet einen auf 
der Schanz eine Unmenge in der Äquatorsonne bereits ausgereifter Bananen und Ananas. Es 
gibt kein Entrinnen. 
Einen Vorteil hat es für die Lords. In allen Gängen, die als Reinschiff-Station deklariert sind, 
kann kaum mehr sauber gemacht werden, da die reifenden Ananas und Bananen inzwischen 
permanent ihre Säfte in die Gänge tropfen. 
Allein der „Mittelwächter“ ist von der Obstschwemme ausgenommen. Hier gibt es weiterhin 
deftige warme Mahlzeiten ohne exotische Obsteinlagen. 
Irgenwann kann man nachvollziehen, warum der eine oder andere Kamerad ein gestörtes 
Verhältnis zu bestimmten Obstsorten entwickelte; aber Gastgeschenke kann man eben nicht 
ablehnen.  
Inzwischen kehren die ersten Besatzungsmitglieder von ihrem Einkaufsbummel aus der Stadt 
zurück; mit Pfeil und Bogen und Kopfschmuck der Indios, mit Schrumpfköpfen und 
Panamahüten. Eine andere Gruppe macht sich auf den Weg ins Landesinnere zu den 
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eigentlichen Ureinwohnern dieses Landes, den Aucas, den Waldindianern Ecuadors, die vor 
Jahrtausenden von Asien her über die Beringstraße nach Amerika eingewandert sein sollen. 
Als der Bordpfarrer einen Vortrag über das Land Ecuador hielt, erzählte er auch von der 
traurigen Vergangenheit dieses Indianerstaates, in dem sich unsere europäischen Vorfahren 
nicht gerade rühmlich und christlich benommen haben, sondern schlicht wie goldgierige, 
ausbeutende Erpresser. So liegt das Volk, in dem 60% Inkas sind, noch heute in stumpfer 
Lethargie. 
Ein besonderes Erlebnis ist der eineinhalbtägige Aufenthalt in Quito, den eine Abordnung 
der Kadetten und Offiziere und das Musikkorps erleben dürfen. Schon der Flug über die 
Anden zeigt uns aus eindrucksvoller Vogelperspektive die Schönheit der ecuadorianischen 
Landschaft. In Quito werden wir gleich nach unserer Ankunft auf deutschstämmige Familien 
verteilt. Sie zeigen uns stolz ihre Hauptstadt, ganz ohne moderne Bauten, eine Provinzstadt 
riesigen Ausmaßes. Uns sticht hier besonders das indianische Element im Stadtbild in die 
Augen. Nach einer feierlichen Kranzniederlegung marschieren wir zu den schneidigen 
Klängen deutscher Marschmusik durch die Stadt und zeigen den Bewohnern das, was sie von 
uns Deutschen als dem militärischen Vorbild ihrer Armee erwarten. Diese Armee ist streng 
nach preußischem Muster erzogen und die Uniformen weisen große Ähnlichkeit mit denen 
der preußischen Armee auf. Doch auch dieses interessante Zusammentreffen mit unseren 
Kameraden in Ecuador muß zu Ende gehen, denn das Musikkorps gibt ein Platzkonzert vor 
dem Präsidentenpalais. Trotz strömenden Regens harren die begeisterten Zuschauer 
geduldig aus und bedenken jedes Stück mit immer stärkerem Applaus und spontanen 
Zwischenrufen, die ihre Sympathie zu uns bekunden. Am nächsten Morgen steht uns wieder 
etwas Besonderes bevor: Wir fahren zum etwa 30 km entfernten Äquatormonument. Haben 
wir als Seeleute bei der Überquerung der Trennlinie zwischen Nord und Süd noch 
„Höllenqualen“ über uns ergehen lassen müssen, so können wir hier ohne jegliche 
Schwierigkeiten den Äquator so oft wir wollen sicheren Fußes überqueren. Sogar ein Diplom 
vom Priester des Sonnengottes weist uns nun als Söhne der Sonne aus. Doch unser Flugzeug 
wartet, und so müssen wir wieder einmal, wie schon so oft, zu früh Abschied von unseren 
neu gewonnenen Freunden nehmen. Zwei Tage später hieven wir den Anker nun schon zum 
fünften Mal aus dem Grund eines erlebnisreichen Auslandshafens. 
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34. AAR 
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36. AAR 
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37. AAR 
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Wie ich auf die „Deutschland“ kam… 
 
Juni 1968 an Bord des „Zerstörer Schleswig-Holstein“, Ort: U-Deck 2-Z-2 in 
Wilhelmshaven: 
 
Über die Bordsprechanlage kam die Durchsage „OMt Klein zum IO oder STO!“ 
(weiß ich nicht mehr so genau).  
Seine Gesichtsfarbe änderte sich schlagartig, denn er wusste nicht was man von 
ihm wollte. Also ging er den Weg zum IO oder STO.  
Nach kurzer Zeit kehrte Roland ganz zerknirscht wieder zurück. Auf meine Frage 
was denn los sei, antwortete er mir „Ich soll ab dem 01.07.68 auf die 
„Deutschland“ nach Kiel versetzt werden.  
Vor kurzer Zeit habe ich hier in Wilhelmshaven ein Mädchen kennen- und lieben 
gelernt und deshalb will ich nicht weg von hier.“ (Ob es später die große Liebe 
geworden ist, weiß ich nicht).  
Ich gab ihm zur Antwort: „Roland, wenn du nicht willst, dann gehe ich auf die 
„Deutschland“.  
Schon war Roland wieder verschwunden.  
Nach kurzer Zeit kam die Durchsage über BSA „OMT Finck zum IO oder STO.“  
Da ich ja wusste was mich erwartete ging ich dorthin und mir wurde gesagt, dass 
ich ab dem 01.07.68 auf die „Deutschland“ versetzt wurde. (Diese lag zu diesem 
Zeitpunkt in der Werft Nobiskrug in Rendsburg). 
Mit Rolf Christ (der auch versetzt wurde) fuhr ich am 01.07.68 in seinem VW 
Käfer mit, von Wilhelmshaven nach Rendsburg. Rolf war auch 41, wurde aber als 
42 eingesetzt.  
Nach einer intensiven Einweisung an der Kesselanlage (Ich war auf den 
Zerstörern der Hamburg-Klasse in der Kesselanlage gefahren), ging es dann Ende 
August los zur 37. AAR, die am 26.08.68 begann, und bis zum 10.12.68 dauerte.  
Im Jahr 1969 dann die 38. AAR vom 18.08. – 17.12.69.  
Ab Frühjahr 1970 große Werftliegezeit in Rendsburg.  
Während der Werftliegezeit wohnten wir auf dem Wohnschiff „Seeigel“.  
Ende Mai wurde ich dann noch für 4 Wochen zur Schiffsstammkompanie nach 
Kiel versetzt.  
Dann am 01.07.70 ging es zur BW-Fachschule in Oldenburg.  
(Dienstzeitende: 30.06.71) 
 

Karl Heinz (Kalli) Finck 
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38. AAR 
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40. AAR 
 

 
 
    



  Seite 129 von 176 

41. AAR 
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Erinnerung an Helmut Schmidt 
oder 

Essen bei dem Kommandanten 
Was hat das Essen bei dem Kommandanten mit dem 2015 verstorbenen Altbundeskanzler 
und ehemaligem Verteidigungsminister zu tun? 
41. AAR, New York im April 1971. Ein immer wiederkehrendes Ritual im Deck XIII H 2.  
Nach dem Einlaufen in den neuen Hafen von Bord mit dem Ersten Landgang, geschriebene Briefe zur 
Post, eine grobe Übersicht über die Ziele der nächsten Tage verschaffen, Ansichtskarten kaufen, zurück 
an Bord und schreiben. Die Adressbücher (ja, die gab es einmal, kein Smartphone, Table o. ä.) raus, 
das Bier oder Wasser dazu und ab ging die Post. Nun galt es nur noch zu vermeiden, dass Oma und 
Erbtante das gleiche Kartenmotiv erhalten, - der geschriebene Zweizeiler klang immer gleich. Als alle 
fertig waren, stellten wir fest, eine Karte ist über. Also noch ein Bier oder Wasser raus und nochmals 
alle Lieben überdenken, keinen vergessen? Nein! Was nun? Viele Vorschläge kamen auf die Back, an 
den ehemaligen Kdt. an uns selber in den nächsten Hafen und wer weiß an wen noch. Ein Vorschlag 
war auch der Verteidigungsminister. Zu meinen Aktivitäten beim Bordradio „Wellenreiter“ gehörte 
auch das Verlesen der Nachrichten, die wir von den Funkern bezogen. Hierdurch wusste ich vom 
Aufenthalt unseres Ministers im Bundeswehrkrankenhaus Koblenz. Kurze Diskussion, kein weiterer 
Vorschlag, Abstimmung, Ergebnis: Minister. Ja in unserem Deck wurde Demokratie gelebt.  
Also eine Karte an den Minister: 

An den 
Bundesminister der Verteidigung 

Herrn Helmut Schmidt 
z. Zt. Bundeswehrkrankenhaus Koblenz 

 
Sehr geehrter Herr Minister. Wir wünschen Ihnen auf diesem Wege eine gute Besserung und 
bedanken uns auch dafür dass wir hier sein dürfen. 

Die Unteroffiziere des Decks XIII H 2 
Schulschiff Deutschland 

z. Zt. New York, USA 
Also die Karte zu den Anderen, ab in die Post und das war`s. Denkste. 
Einige Wochen später, wir hatten Brest schon hinter uns, Musterung, 1. Division auf der Back. 
Nachdem diese schon fast gelaufen war, kam noch was vom Div-Btsm: Hat jemand von Ihnen mal 
an den Verteidigungsminister geschrieben? Großes Raunen und leises Gelächter aus der Front, der 
Punkt war schon fast abgehandelt, jedoch der Blickkontakt der „Täter“ untereinander war dann der 
Anstoß, die Deckskameradschaft hob zögerlich die Hand, wir waren überführt.  
Der Div-Btsm teilte dann mit, es wäre Post vom Minister gekommen, er hat sich für die Grüße bedankt. 
Die Musterung war beendet, das war`s. Denkste. 
Wieder Tage später, die Sache war schon fast vergessen, eine Durchsage über die Bordsprechanlage: 
OMt Paika zum IO auf die Kammer.  
Auf dem Weg dahin ging mir vieles durch den Kopf, was mag er wollen. An unsere Karte habe ich nicht 
gedacht und sollte auch vorläufig Recht behalten. Klopfen, warten, „Ja“ und ich war drin in der IO-
Kammer. Nicht das erste Mal, man kannte sich, nicht immer nur aus angenehmen Gründen. Er teilte 
mir auf seine unnachahmliche Art kurz und knapp mit, dass mich der Kommandant heute Abend um 
20:00 zum Essen erwarte. Anzug 1. Garnitur weiß, Jackett, also das volle Programm, auf See, in der 
Biskaya. Wenn ich Wache haben sollte, müsste ich eben tauschen, genau das war der Fall. 
Also zurück ins Deck und die erste Geige weiß auf dem schnellsten Weg auf Vordermann bringen. 
Die war nach dem letzten Hafen, in dem wir diese Anzugsart gebraucht haben, in die hinterste Ecke 
unsere reichlich vorhandenen „Kleiderschränke“ gewandert. Jetzt nur noch die Wache tauschen und 
unter großer Anteilnahme, Ironie, meiner Mitbewohner umziehen. Da auch der IO keinen Grund für 
dieses Essen genannt hatte, blieben nur Vermutungen. Schließlich einigten wir uns auf meine Funktion 
als Vertrauensmann der Uffz. 1. Division, an die Karte hat niemand mehr gedacht. Denkste.  
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Also rauf in die Höhle des Löwen. Wie immer zu früh, da gab es vom Kdt.-Stewart erst einmal einen 
großen Kurzen zu Beruhigung, der Kdt war natürlich noch nicht da. Jetzt gesellte sich noch ein 
Seekadett zu uns, gleicher Anzug wie ich und ebenso ahnungslos. Auch er war Vertrauensmann, da 
hatten wir endlich den Grund.  
Es erschien der Kdt. und wir betraten sein Reich. Nicht schlecht, für mich war es das erste Mal in seiner 
Suite. Es folgte ein Spitzenessen, ausgesuchte Getränke (kein Dosenbier), angenehme Unterhaltung, 
Raucherlaubnis beim Kaffee/Cognac hinterher, ein wirklich angenehmer Abend.  
Bei der dann folgenden Verabschiedung, natürlich einer militärischen Abmeldung, durfte der 
Seekadett gehen, der Kdt. bat mich noch etwas zu bleiben. Noch einen Cognac.  
Da war er jetzt, der wahre Anlass. Ihm wäre gemeldet worden, dass ich an den Minister geschrieben 
hätte. Er habe von diesem Post bekommen, der Brief des Ministers: „An die Besatzung des 
Schulschiffes Deutschland“, war natürlich bei ihm gelandet. Jetzt also Butter bei die Fische und den 
ganzen Werdegang geschildert. Bei seiner abschließenden Bewertung dieses Vorganges meinte der 
Kdt., dass er es natürlich gut fand was wir uns da im Deck ausgedacht hatten; sollten wir jedoch 
nochmals vergleichbares planen, mögen wir ihn doch bitte vorher darüber informieren. Diesem konnte 
ich nur zustimmen. Dann überreicht er mir noch den Brief des Ministers zu unserer Verfügung und ich 
konnte abtreten. 
  
Eine einfache Ansichtskarte aus New York an den Bundesminister der Verteidigung bescherte einem 
Obermaaten ein exzellentes Essen beim Kommandanten des Schulschiffes Deutschland.    
 
Der Brief von Helmut Schmidt bekam, in Plexiglas gerahmt, einen Ehrenplatz im Deck XIII H 2. 
Wo er jetzt ist, weiß nur der Souvenirsammler, der ihn irgendwann hat mitgehen lassen.   
 
 
Norbert Paika 
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Wilhelmshaven liegt hinter Hamburg……. 
 
Es ist Freitag der 19.05.1972.  
Vor mir liegt ein ganz normaler Dienst im Labor. Plötzlich werde ich um 9.30 Uhr ans Telefon 
gerufen mit den Worten „dein Mann ist dran“! Mein Mann? Mein Mann ist mit der 
DEUTSCHLAND irgendwo auf dem Atlantik – bestimmt nicht am Telefon. Oder? Am Telefon 
höre ich dann doch die bekannte Stimme: “Schatz, wir sind in Wilhelmshaven wegen eines 
Krankenfalles, ab 18.00 Uhr können wir an Land – kannst Du kommen?“ „JA“, eine kurze 
Erklärung folgt; denn ich soll auf dem Wege aus Neumünster noch die Frau eines Kollegen 
mitnehmen. So weit so gut. Aufregung pur. Etwas später frage ich meinen Chef, ob ich ab 
Mittag frei bekäme; denn mein Mann sei in Wilhelmshaven und wir haben die Möglichkeit uns 
kurz zu sehen, bevor dann die Reise noch ein paar Wochen weitergehen soll. Da höre ich sie 
das erste Mal – die Frage: “Wissen Sie, wo Wilhelmshaven liegt?“ Als Ostseekind aus 
Eckernförde (ich war ja schon sooo weit herumgekommen in der Welt) antworte ich 
selbstsicher „Ja, hinter Hamburg“ (wo sonst)…, mein Chef meint dann, ich soll die Arbeit sofort 
liegen lassen und mich auf den Weg machen. Danke. Auf dem Weg zum Auto treffe ich eine 
Bekannte, die mir zuruft:“ Wo willst Du denn so schnell hin?“ „Nach Wilhelmshaven, Norbert 
treffen!“ Wieder die Frage: „Weißt Du, wo das liegt?“ „Ja, hinter Hamburg“. Na, dann mal 
los…. 
Mich bei meinen Eltern abmeldend – das gleiche Frage- und Antwortspiel.., was haben die nur 
alle? 
Jetzt nach Hause und eine Tasche packen; denn wir sollen ja übernachten….Gesagt, getan. 
Dann der Blick in den Spiegel: ach, du meine Güte – so losfahren? Nein, also Haare waschen, 
Lockenwickler eindrehen (wir haben 1972 – Föhnfrisuren kamen später!), Tasche, Papiere – 
fertig. Und los. Aber erstmal zum Buchhändler einen Stadtplan von Neumünster kaufen, 
(Navigationsgeräte gab es höchstens in Zukunftsfilmen im Kino)… und in Neumünster kenne 
ich mich überhaupt nicht aus, das liegt schließlich nicht an der Küste. Wie gut, das die 
Olympiade uns die Autobahn beschert hat. Ich komme zügig voran, die Straßenkarten liegen 
parat auf dem Beifahrersitz und so finde ich schnell mein Ziel in Neumünster!  Wie schön, dass 
ich jetzt nicht mehr alleine fahren muss. Meine zukünftige Begleiterin öffnet mir die Tür und 
ist parat: Tasche in der Hand, Lockenwickler im Haar. Schon ist „das Eis“ gebrochen und nach 
der mittlerweile obligatorischen Frage „weißt Du wo“ und „ja, ich weiß – hinter Hamburg“ 
machen wir uns gut gelaunt und voller Erwartung auf den Weg – gen Hamburg. Irgendwann 
muss es rechts abgehen, Wilhelmshaven liegt an der Küste…was für Grünschnäbel wir sind. 
Nach gefühlten 300 Km kommen Hinweise auf Bremen, und wir auf die Idee, die Straßenkarte 
intensiver zu betrachten…ach – Oldenburg, ach – runter von der Autobahn. Der Weg scheint 
immer länger zu werden und die Zeit rast - schneller als ich fahren kann – also jetzt aber 
GASGEBEN!! 
Gegen 17 Uhr erreichen wir unser Ziel, wir stehen auf einem Parkplatz vor der Hauptwache in 
Wilhelmshaven; nun heißt es erstmal: Lockenwickler raus, Haare kämmen, Lippenstift drauf 
und dann hin zu fassungslos guckenden Soldaten, denen wir dann erklären, was wir wollen. 
Wir dürfen dann reinfahren und kurze Zeit später: da liegt sie: die DEUTSCHLAND. Jetzt nur 
noch zu unseren Männern – endlich, nach so vielen Monaten…… 
Und JA, es war schön Und JA, die Fahrt hat sich gelohnt 
Und JA, Wilhelmshaven liegt hinter Hamburg ---- von Eckernförde aus….. 
 
Renate Paika 
(immer noch Eckernförde) 
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42. AAR 
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43. AAR 
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44. AAR 
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45. AAR 
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46. AAR 
 

 
 

    



  Seite 143 von 176 

47. AAR 
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48. AAR 
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49. / 50. AAR 
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49./50. AAR Auszug aus dem Buch "Auf den Spuren von James Cook " 1978 
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51. AAR 
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Geirangerfjord 1979 
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52. AAR 
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Grönland 1979 
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53. AAR 
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54. AAR 
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55. AAR 
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56. AAR 
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57. / 58. AAR 
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59. AAR 
 

 
 

     



  Seite 165 von 176 

60. AAR 
 

 
 

    



  Seite 166 von 176 

61. / 62. AAR 
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63. / 64. AAR 
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65. AAR 
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66. AAR 
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67. AAR 
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68. AAR 
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    An Bord der "Deutschland" auf der letzten AAR 
Ein Kurzbericht über die tragischen Ereignisse im Skagerrak am 8. September 1989 

 
Auf der 68. und letzten Auslands-Ausbildungsreise (AAR) der "Deutschland" war der letzte 
Auslandshafen Christiansand in Norwegen verlassen worden und man befand sich zusammen 
mit dem Tender "Werra", der ebenfalls für die Kadettenausbildung eingesetzt war, vor dem 
letzten Seewochenende bei absolut ruhiger See, warmen Temperaturen und einer etwas 
diesigen Sicht im Skagerrak auf dem Heimweg. In Kiel sollte ein feierlicher Empfang am 
Dienstag, den 12. September 1989, stattfinden. 
 
Am Freitagabend, den 8. September 1989, während des Abendessens ging an Bord der Notruf 
der dänischen Küstenwache ein. Ein norwegisches Flugzeug mit über 50 Passagieren war in 
der Nähe der beiden Schulschiffe abgestürzt. Sofort begann die Suche nach Überlebenden. An 
der Unglücksstelle unweit der "Deutschland" lagen zwischen zahlreichen Trümmern bereits 
einige Fischerboote, und zwei dänische Hubschrauber kreisten über dem gespenstisch ruhigen 
Wasser. 
 
Der Kommandant der "Deutschland" wurde zum Einsatzleiter der gesamten Suchoperation 
bestimmt. Alle Beiboote der "Deutschland" wurden bemannt und die Suche nach hoffentlich 
Überlebenden begann. Es folgten dramatische, schreckliche Stunden mit der Suche bis zum 
Dunkelwerden gegen 22 Uhr. Leider wurden von den Beibooten und den Booten der "Werra" 
nur Leichen und Leichenteile geborgen, insgesamt von 31 Personen. Die Leichen wurden auf 
die "Werra" gebracht, die damit noch in der Nacht nach Hirtshals geschickt wurde. 
 
Wie konnten nun die Zeitungsartikel so schnell bereits am Samstag in den Zeitungen (Bild und 
Kieler Nachrichten) erscheinen? Die letzte Etappe der "Deutschland" wurde ab Christiansand 
von drei Reportern begleitet, einem von Radio Schleswig-Holstein (RSH), einem von den Kieler 
Nachrichten (KN) und einem von der Bild-Zeitung. Eigentlich wollten sie von dem letzten 
feierlichen Einlaufen in Kiel berichten, was natürlich so nicht mehr stattfinden konnte. Nun 
schickten sie bereits von Bord Berichte vom Absturz an ihre Redaktionen. 
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Erprobungsfahrten 
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Anlaufhäfen 
 
Europa: 

Britische Kolonie Gibraltar 2 x 
Dänemark Kopenhagen 2 x 
Frankreich Brest 3 x 
 Cherbourg 
 Toulon 
 Rouen 
 Bordeaux 
Griechenland Pyräus 2 x 
 Thessaloniki 
 Kaloi Limenes/ Kreta 
Großbritannien London 2 x 
 Portland 
Irland Dublin 
Island Reykjavik 
Italien Venedig 2 x 
 Neapel 
 Livorno 
 La Maddalena 
 Brindisi 
 Palermo 2 x 
 Tarent 
Jugoslawien Rijeka 
Niederlande Den Helder 
Norwegen Oslo 
 Tromsö 2 x 
 Bergen 
 Haakonsvern 
Portugal Lissabon 4 x 
Madeira Funchal 3 x 
Azoren Ponta Delgada 14 x 
Spanien Barcelona  
 Cadiz 
 Cartagena 
Kanarische Inseln Santa Cruz/ Teneriffa 3 x 
 Las Palmas 9 x 
Türkei Istanbul 3 x 
 Izmir 2 x 
 
 
Afrika: 

Algerien Algier 2 x 
 Oran  
Ägypten Alexandria  
 Port Said 9 x 
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Elfenbeinküste Abidjan 4 x 
Gabun Libreville 
Ghana Accra  
Guinea Conakry 
Kenia Mombasa 
Liberia Monrovia 
Marokko Casablanca 
 Safi 
Mauritius Port Louis 
Seychellen Port Viktoria 
Senegal Dakar 2 x 
Sierra Leone Freetown 2 x 
Sudan Port Sudan 
Südafrikanische Republik Simonstown 
Togo Lomé 
Tunesien Tunis 
 
 
Asien: 

Bangladesh Chittagong 
China Volksrepublik Shanghai 
Indien Bombay 
 Madras 
 Cochin 
Indonesien Jakarta 3 x 
Iran Bandar Abbas 
Japan Tokio 4 x 
 Osaka 
Jemen Volksrepublik Aden 
Malaysia Port Kelang 
 Penang 
Oman Maskat 
Philippinen Manila 4 x 
 Subic Bay 
Singapur Singapur 3 x 
Sri Lanka Colombo 3 x 
Süd-Korea Inchon 
Thailand Bangkok 
 
 
Australien/ Pazifische Inseln: 

Australien Fremantle 2 x 
Fidji-Inseln Suva 
Marianen/ USA Guam 
Neuseeland Wellington 
Tonga-Inseln Nuku’alofa 
West-Samoa Apia 
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Amerika: 

Argentinien Buenos Aires 
 Puerto Belgrando 
Bahamas Nassau 
Barbados Bridgetown 2 x 
Bermuda Hamilton 3 x 
Brasilien Rio de Janeiro 2 x 
 San Salvador/ Bahia 2 x 
 Belém 2 x 
 Recife 
 Santos Sao Paulo 
Canada Vancouver 2 x 
 Montreal 2 x 
 Halifax 
 Toronto 
Columbien Cartagena 2 x 
Chile Valparaíso 
Dominikanische Republik Santo Domingo 2 x 
El Salvador Acajutla 
Equador Guayaquil 2 x 
Jamaika Kingston 3 x 
Kuba/ USA Guantanamo  
Martinique Port de France  
Mexico Veracruz 
 Acapulco 
 Mazatlan 
Panama/ USA Rodman Station 9 x 
 Balboa 
Peru Callao 2 x 
Puerto Rico San Juan 3 x 
Trinidad und Tobago Port of Spain 2 x 
Uruguay Montevideo 
USA New York 4 x 
 New Orleans 3 x 
 Norfolk 3 x 
 San Francisco 2 x 
 Charleston 
 Houston 
 San Diego 
 Los Angeles 
 Detroit 
 Chicago 
 Alexandria/ Washington 
 Honolulu 2 x 
Venezuela La Guaira 3 x 
 


